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An Lie Deutſchen Polens. 


einen Ton welch freudig⸗hehre Kunde 
ER ins Ohr, nein, tief ins Herz mir dringen 
als wird ſie übers Erdenrund erklingen): 
„Die Deutſchen Polens finden ſich zum Bunde!“ 


Ele ſchwucens laut in heilig⸗ernſter Stunde: 
„Der Eintracht ſtarkes Band ſoll uns umſchlingen, 


Kein noch fo ſtarker Feind uns niederzwingen!“ 


Sie iſt nun heil, der alten Zwietracht Wunde 


Feil Euch, ihr Brüder! Heil den treuen Händen, 
Die angefangen, dieſes Band zu weben! 
Nun muß ſich endlich unſer Elend wenden! 


Ein herrlich Bild ſeh ich vor Augen ſchweben, 
Was einſt gepflanzt, gar prächtig ſich vollenden. 
Glück auf, mein Volk, zu einem neuen Leben! 


Julian Wil 


Etwas über die Aufgaben des 
Bundes der Deutſchen Polens 


Der Bund der Deutſchen Polens iſt nun end⸗ 
lich da. Was viele unter uns, die ihr Volkstum 
lieb haben, ſeit langem erſehnt und herbeigewünſcht, 
in nun zur Tatſache geworden. Auf Grund der 
VBerfaſſung, die den völkiſchen Minderheiten der 
Republik Polen das Recht gibt, ſich zwecks Er⸗ 
kaltung ibrer Eigenart, ihrer Sprache, Sitte und 
Heligion zu organiſieren, haben ſich einige Män⸗ 
ner zuſammengetan, eine Verſammlung in Lodz 
am 24. Juli l. J. einberufen und den Bund ge⸗ 
gründet. Unſere Brüder in Pommerellen und 
im Poſener Lande, denen durch den Verſailler 
Friedensvertrag noch vor dem Inkrafttreten der 
Verfaſſung beſondere Rechte zugeſichert worden 
waren, haben dieſen Bund ſchon länger als ein 
Jahr. Und er hat dort ſegensreich gewirkt und 
ſchon jo manches Schroffe und Scharfe, ſo manche 


Unbill, die Einzelne oder ganze Gemeinden ge 


troffen, beſeltigen oder doch wenigſtens mildern 
helfen. 

Der Aufgaben, die unſer Bund zu löſen hat, 

bt es ſehr viele. Ueber eimige hat der „Volks⸗ 

reund ſchon geſchrleben. 


weiteres jedem, der unſere Verhaältniſſe einiger⸗ 
maßen kennt, ziemlich klar ſein. 
wird ſich erſt mit der Zeit herausſtellen. 
neue Entwicklung, fo manche Ereigniſſe, d 


legenheit find, gibt es Bücher und Zeitſchriften 


Se manches mit ſchen fertigen Verträgen mit und ohne Licht⸗ 
Jede bilder aus allen Wiſſensgebieten. 
te ſich ja wohl hoffentlich bald jelche Zuſtände in unſerem 


Es werden 


beute noch nicht voraus ſehen laſſen, werden Lande eintreten, wo das Beziehen von Büchern 


immer neue Aufgaben hervorbringen. 


Aufgabe jedoch, die ich als die wichtigſte und verbunden ſein wird. 


Auf eine und Zeitſchriften nicht mehr mit Schwierigkelten 


Vielleicht wird ſich auch 


brennendfte bezeichnen möchte, will ich heute ganz unſere Valuta bald heben, Te daß der Koſten⸗ 


beſonders hinweiſen. 
kannte, ſchon oft genannte und nicht wegzu⸗ 
leugnende Ballade, daß unſere deulſche Bevöl⸗ 
kerung infolge der wenigen und ſchlechten Schu⸗ 
len und der faſt gänzlichen Abſperrung von jeg 
lichem Verkehr mit dem Auslande zur Zeit der 
ruſſiſchen Landesverwaltung gegen ſeine Stammes⸗ 
brüder nicht nur in Deutſchland, ſondern auch 
in anderen Ländern, z. B. gegen die in Sieben⸗ 
bürgen oder gar in Ostgalizien, in jeder Bezie 
hung ſtark zurückgeblieben iſt. Sie iſt ſittlich, 
geiſtig und hauptſächlich auch wirtſchaftlich ge 
ſunken. Unſer Landmann und auß unſer Ar⸗ 
beiter könnten und müßten höher ſtehen. So 
dürfte es beiſpielsweiſe niemanden 
geben, der mit den öffentlichen Gerichten oder 
mit der Polizei in Konflickt geraten iſt; es dürfte 
niemanden geben, dem man den Vorwurf machen 
könnte, daß er ſich gegen die Lanbesgeſetze ver⸗ 
gangen habe. Der Arbeiter in der Stadt und 


Es iſt eine allgemein be⸗ 


punkt kein Hindernis mehr bieten wird. Vor 
allem müßte die vollſtändig zweckloſe und eines 
freien Staates unwürdige Buchzenſur abgeſchafft 
werden. Eine beſondere Sektion (Abteilung) des 
Bundes wird hier bemüht ſein, ſolchen Beſtre⸗ 


bungen nach Möglichkeit zuhilfe zu kommen,. Die 


unter uns 


der Bewohner des flachen Landes müßten ſowohl 


in ihrem Familien: wie privaten und Berufs⸗ 
leben, in der Führung der Wirtſchaft, im Land⸗ 
bau, ja ſelbſt in der Wohn ungselnrichtung an⸗ 
dern als Muſterbild voranleuchten. In jeder Ge⸗ 
meinde, jogar in jedem Dorfe müßte, wo dies 
nur irgendwie angeht, eine Bücherei vor handen 
fein, wo religiöfe und allgemeinbildende und auch 
gefunde Unterhaltung bietende Bücher und Zeit⸗ 
ſchriften geleſen werben könnten. In jeder 
Schule müßten an den Sonntagsnachmittagen 
leicht verſtändliche Vorträge gehalten werden. 
Mit der Zeit könnten Lichtbilder und Lichtappa⸗ 
rate angeſchafft werden. Ein Lichtbilbapparat 
iſt allerbings teuer, wäre aber bei gutem Willen 
doch zu beſchaffen. Man lege z. B. von jeder 
Einnahme einige Mark zur Beſchaffung eines 
ſolchen Apparates beiſcite; der Lehrer oder ſonſt 
ein Vertrauensmann könnte das Geld ſammeln 
und der Paſtor der Gemeinde wäre gewiß gern 
bereit, beim Kauf oder Beziehen behilflich zu fein, 

(Auch ein Harmonium könnte, wo ein ſolches 
nicht vorhanden iſt, zur Verſchön der Gottes⸗ 
dienſte und zu Hebung des Geſanges angeſchafft 
In jeder Pfarrgemeinde könnte eine 


werden.) e 
Anzahl von Lichtbildern (Diapoſitiven) 


gewiſſe 


auch Volkslehrer, 


Anfänge werden ja klein und gering und die 
Arbeit oft nicht leicht ſein; öfters wird man 
ſogar Undank ernten und mit Uunverſtand zu 
kämpfen haben, bei gutem Willen aber läßt ſich 
doch jo manches erreichen. Hier haben Kirche 
und Schule ein großes und ſchönes und auch 
dankbares Feld der Tätigkeit. Beide, Vaſtor 
und Lehrer, müßten zuſammen an der Hebung 
des Volkes arbeiten. Der Paſtor gibt die An⸗ 
leitung, der Lehrer führt fie aus. Gewiß iſt der 
Lehrer in erſter Linie dazu da, die Kinder in der 
Schule zu unterrichten. Das iſt ſeine Haupt⸗ 
aufgabe und nächſte Pflicht. Welcher Lehrer 
aber, der fein Volk und ſein Land aufrichtig 
lieb hat, wird nicht bereit ſein, an der Hebung 
des Volkes, ſobald ihm nur Mittel und Wege 
gezeigt werden, mitzuarbeiten! Der Lehrer ſoll 
d. h. Erzieher nicht nur der 
Kinder ſendern auch der Erwachſenen ſein. Weun 
er, wie geſagt, Liebe zu ſeinem Volke hat, ſo 
wird er auch ein Auge für feine Nöte und ein 
Herz für deren Abhilfe haben. Es dürfte doch 
niemandem gleichgültig ſein, ob unſer Volk ſitt⸗ 


lich, geiſtig und wirtſchafllich hoch oder niedrig 


ſteht. Am polniſch⸗katholiſchen Volke wird ger 
arbeitet, und die Früchte find ſchon zu ſehen, es 
geht vorwärts mit ihn 

Die Juden find uns ſchon längſt über. Unter 
ihnen gibt es keine Analphabeten d. h. ſolche, bie 
nicht ſchreiben oder leſen könnten. Sie haben ein 
reges Intereſſe für Bildung und ein eifriges 
Streben darnach. Ein Jude opfert alles für 
ſeine und ſeiner Kinder Bildung. Er weiß, daß 
Bildung nicht nur Reichtum und Macht bedeutet, 
ſondern daß es den Menſchen erſt recht zum 


Menſchen macht. Die Juden arbeiten daher auch 


fleißig und ausdauernd; 


ſie ſind nüchtern und 
bejigen ſchönen Familienſinn. Es iſt daher kein 
Wunder, wenn ſich das Kapital und das Zeitungs⸗ 
weſen faſt ausſchließlich in ihren Händen befindet, 


gehalten und an die einzelnen Schulgemeinden wenn ſie bei faſt allen größeren Unternehmungen 
ausgeliehen werden. Für Perſonen, die im Vor⸗ mit an ber Spizze ſiehen und ſolchen Einfluß auf 


Sie dürften auch ohne tragen nicht geübt oder um ein Thema in Ber: die Preſſe und Weltpolitik und öffentli che Meinung 
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ausitken, daß man ohne Uebertreibung jagen kann, das Tor und auf der Landſtraße dahin, jo daß 
8 beberkſchen ſchon jetzt in gewiſſem Sinne die dle Herren einander anſahen und flüſterten: „Es 
Welt. Wenn das letztere auch durchaus nicht iſt richtig, es iſt jedenfalls ein Herr!“ 
als erſtrebenswertes Ziel hingeſtellt werden nn, In einer halben Stunde war das Gut des 
jo iſt damit doch erwieſen, daß fie dank ihrem Amtsrates erreicht, Strapinski fuhr in einem 
i e ae e Ke ae e e eee e fen e 
* . erde aufs beſte anprallen; man ſprang von 
ja betrügeriſch im Handel und nicht ſo ſchmutzig den Wagen, der Amtsral kam herbei und führte 
und nachläſſig in jeinem Aeußeren wäre, wenn es die Geſellſchaft ins Haus, und alſobald war auch 
Mt, men e dee Bee de ah me en dene eee n 
hakte, voll karneolfarbigen Sauſers beſetzt. Das heiße, 
liche bei ihnen noch mehr in den Vordergrund gärende Gelränt wurde vorerſt Baht belebt, 
treten würde, man könnte ſie allen als Vorbild und ſodann fröhlich in Angriff genommen, wäh⸗ 
hinſtellen. Und darum zum Schluß die Bitte rend der Hausherr im Hauſe die Kunde herum⸗ 


an alle meine lieben Berufskollegen: Faßt Euren trug, es fei ein nornehmer Graf da, ein Polacke, 


Beruf weiter und tiefer auf und helft an der und eine feinere Bewirtung vorbereitete. 
a an unſerem Volke, ſo viel ©; en Mittlerweile teilte ſich die Geſellſchaft in zwei 
eh. Wolff. Partien, um das verſäumte Spiel nachzuholen, 
da in dieſem Lande keine Männer zuſammenſein 
koennten, ohne zu ſpielen, wahrſcheinlich aus an⸗ 
geborenem Tätigkeitstriebe. Strapinski, welcher 
die Teilnahme aus verſchiedenen Gründen ab⸗ 
f 2. Fortſetzung. lehnen mußte, wurde eingeladen zuzuſehen, denn 
Ex 1 das ſchien ihnen immerhin wert, da fie jo viel 
Dech tranken 1 nicht auviel, 1 es naß ran | Rlugbeit und Geiſtesgegenwart bei den Karten 
wer; dagegen galt es, einen Schluck trefflichen zu entwickeln pflegten. Er mußte ſich zwiſchen 
Kaffee zu nehmen und dem Polacken, wie fie den beide Partien ſetzen, und ſie legten es nun darauf 
Schneider bereits heimlich nannten, mit gutem an, geiſtreich und gewandt zu ſpielen und den 
Rauchzeug aufzuwarten, damit er immer mehr Gaſt zu gleicher Zeit zu unterhalten. So ſaß 
röche, wo er eigentlich wäre. a er denn wie ein kränkelnder Fürſt, ver welchem 
„Darf ich dem Herrn Grafen eine ordentliche die Hofleute ein angenehmes Schauspiel aufführen 
Zigarre anbieten? Ich habe fie von meinem und den Lauf der Welt darſtellen. Sie erklärten 
Bruder auf Kuba direkt bekemmen!“ ſagte der ihm die bedeutendſten Wendungen, Handſtreiche 
eine. - und Ereigniſſe, und wenn die eine Partei für 
„Die Herren Polen lieben auch eine gute Ziga⸗ für einen Augenblick ihre Aufmerkſamkeit aus⸗ 
reite, hier iſt echter Tabak aus Smyrna, mein ſchließlich dem Spiele zuwenden mußte, ſo führte 
ere hat 1 gelandt, 755 1 8 h andere dafür um To angelegentlicher die Un 

indem er ein rotſeidenes Beutelchen hinſchob. terhaltung mit dem Schneider. 

„Dieſer aus Damaskus iſt feiner, Herr Graf, Der e Gegenſtand dünkte ſie hiefür Pferde, 
5 50 ge Fe Prokuriſt ſeloſt Jadg und dergleichen; Strapiuski wußle hier 
e 8 55 Fü auch am beſten Beſcheid, denn er brauchte nur 
eee a een E de die Redensarten hervorzuholen, welche er einſt 
5 Wage Ba Mn 155 verfahen Sie in der Nähe von Offizieren und Gutsherren ge⸗ 
ieh Pilanerz 3 9 675 ſelbſigezegen hört und die ihm ſchon dazumal ausnehmend 
ſelbſt macht 155 durchaus nicht täuflid besen, wohl gefallen hatten. Wenn er dieſe Redens⸗ 
85 last kächelle fe en } nichts N arten-auch nur ſparſam, mit einer gewiſſen Be⸗ 
Fal in 3 er alle up, 11 u ic und ſcheidenheit und ſiets mit einem ſchwermütigen 
ger nasa Se fes we m ae vcradi, I reie eb nur de 
Austen Der Hine en elt ſich in weniger großere 2 2 > oder 12 70 5 0 
r W weniger Herren aufflanden und elwa zur Seite traten, 
als einer Viertelſtunde, der ſchönſte Herbſtnach⸗ ;, ſagten ſie: „Es iſt ein vollkommener Junker!“ 


mittag trat ein; es hieß, der Genuß der gün⸗ 
g 5 g 3 Nur Melcher Böhni, der Buchhalter, als ein 


ſligen Stunde ſei ſich zu gönnen, da das Jahr BER nt, d 0 ‚as 
vielleicht nicht viele folder Tage mehr brächte; geborener Zweifler, rieb ſich vergnügt die Hände 


und es wurde beſchloſſen, auszufahren, den fröh⸗ 


Kleider machen Teute. 
Von Gottfried Keller 


daß es wieder einen Goldacher Putſch gibt, ja, 


und ſagte zu ſich ſelbſt: „Ich ſehe es kommen, 


lichen Amisrat auf ſeinem Gute zu beſuchen, 
der erſt vor wenigen Tagen gekellert hatte, und 
ſeinen neuen Wein, den roten Sauſer, zu koſten. 
Pütſchli⸗Nievergelt, Sohn, ſandte nach ſeinem 
Jagdwagen und bald ſchlugen ſeine jungen Eiſen⸗ 
ſchimmel das Pflaſter vor der Wage. Der Wirt 
ſelbſt lleß ebenfalls anſpannen, man lud den 
Grafen zuvorkommend ein, ſich anzuſchließen und 
die Gegend etwas kennen zu lernen. 


Der Wein hatte ſeinen Witz erwärmt; er ſie zogen nun vor, ſich an den alten Weinen 


überdachte ſchnell, daß er bei dieſer Gelegenheit 
am beſten ſich unbemerkt entfernen und ſeine 
Wanderung fortſetzen konne; den Schaden ſollten 


ſelbſt behalten. 
mit einigen höflichen Worten an und beſtieg mit 
dem jungen Pütſchli den Jagdwagen. 

Nun war es eine weitere Fügung, daß der 


N Schneider, nachdem er auf ſeinem Dorfe ſchon 


als junger Burſch dem Gutsherrn zuweilen 
Dlenſte gelelſtet, ſeine Militärzeit bei den Huſaren 
abgedtent hatte und demnach genugſam mit Pfer⸗ 
den umzugehen verſtand. Wie daher ſein Ge⸗ 


er iſt gewiſſermaßen ſchon da! Es war aber auch 
Zeit, denn ſchon ſind's zwei Jahre ſeit dem 
letzten“ Der Mann dort hat mir fo wunderlich 


zerſtochene Finger, vielleicht von Praga oder 


Oſtrolenka her! Nun, ich werde mich hüten, den 
Verlauf zu ſtören!“ 

Die beiden Partien waren nun zu Ende, 
auch das Sauſergelüſte der Herren gebüßt, und 


des Amtsrates ein wenig abzukühlen, die jetz 
gebracht wurden; doch war die Abkühlung etwas 


miſchte die Karten, jeder warf einen Brabanter⸗ 
taler hin, un a die Reihe an Strapinskt war, 
konnte er n wohl ſeinen Fingerhut auf den 
Diſch ſetzen. „Ich habe nicht ein ſolches Geld: 
ſtück,“ ſagte er errötend; aber ſchon hatte Mel⸗ 
cher Böhni, der ihn beobachtet, für ihn ein⸗ 
geſetzt, ohne daß jemand darauf acht gab, denn 
alle waren viel zu behaglich, als daß ſie auf den 


der ganze Einſatz zugeſchoben; verwirrt ließ er 
das Geld liegen und Böhni bejorgie für ihm 
das zweite Spiel, welches ein anderer gewann, 
ſowie das dritte. Doch das vierte und fünfte 
gewann wiederum der Polacke, der allmählich 
auſwachte und ſich in die Sache fand. Indem 
er ſich HN und ruhig verhielt, ſpielte er wit ab- 
wechſelndem Glücke; einmal kam er bis auf einem 
Taler herunter, den er ſetzen mußte, gewann 
wieder, und zuletzt als man das Spiel ſatt be: 
kam, beſaß er einige Louisdor, mehr als er 
jemals in ſeinem Leben beſeſſen, welche er, als 
er ſah, daß jedermann ſein Geld einfedie, eben 
falls zu ſich nahm, nicht ohne Furcht, daß alleg 
ein Traum ſei. Böhni, welcher ihn fortwährend 
ſcharf betrachtete, war jetzt im klaren über ihn 
und dachte: den Teufel fährt der in einem vier 
ſpännigen Wagen! 


(Fortſetzung folgt.) 


Aus Welt und Heimat. 


Neuer Verlag des „Volksfreundes “ 
Mit dieſer Nummer tft unſer „Volksfreund 
in den Verlag der „Lodzer Freien Preſſe G. m. 
b. H. übergegangen. Unſere verehrten Leſer er 
ſuchen wir hiermit, alle Geldſendungen und * 
ſchriften die Geſchäftsleitung betreffend an die 
| Derlag, Lodz, Petrikauer⸗Straße 66 zu richten 
Alle Manuſkripte, die zur Veröffentlichung Im 
„Volksſreund“ beſtimmt find, wolle man weite 
an den Schriftleiter Ludwig Wolff, Lodz 
Gdanſka 112 richten. 
zwungen, unſern Leſern mitzuteilen, daß infolge 
Steigens der Preiſe für Papier und der Löhne 
für Satz und Druck, der Bezugspreis auf ein 
hundert Mark vierteljährlich, erhöht werden 
mußte, für Deutſchland RM. 20.—. Für neu 


Gleichzeitig find wir ge⸗ 


hinzukommende Leſer tritt dieſe Erhöhung ſofert 


ein, für die andere erſt vom 1. Oktober an. 

Der Anzeigenpreis ſtellt ſich für die drel⸗ 
geſpaltene Kleinzeile auf Mk. 15, für Deutſch 
land RM. 5. 

Wir hoffen, daß unſere werten Leſer dieſe 
Erhöhung für gerechtfertigt anſehen und ung 
auch weiterhin treu bleiben werden. 

Auch wollen wir der Hoffnung Ausdruck 
geben, daß der „Volksfreund“ 
lage endlich ſein Format, wie dies ſchon längſt 
in Ausſicht genommen worden war, wird erwei⸗ 
tern können. Unſere werten Mltar beiter aber 
bitten wir, den Schriftleiter auch weiterhin nicht 
allein zu laſſen, ſondern ihn wie bisher, reich ⸗ 
lich mit Material zu unterſtützen. 

Da endlich auch der erhähte Bezugspreis zur 
Deckung aller Unkoſten nicht ausreicht, ie maren 
wir auch im neuen Verlage für jegliche Geld⸗ 
unterſtützung von Herzen dankbar. 4 

Deuiſche, jetzt, wo unſer Bund gegründet 
worden iſt, unterſtützt Euer Vlatt, das mit der 


Zeit unſer Bundesblatt werden ſoll, erſt recht 


und werbet ihm, wo Ihr könnt, neue Freunde 
Die Schriftleitung. 


leidenſchaftlicher Natur, indem ſofort, um nicht 
die törichten und zudringlichen Herren an ſich in ſchnöden Müßiggang zu verfallen, ein allge⸗ 
Er nahm daher die Einladung meines Haſardſpiel vorgeſchlagen wurde. Man Evangeliſche an katholiſchen Feiertagen auf dem 


Die katholiſchen Feiertage. Dürfen 
Felde arbeiten? Dieſe Frage wurde dieſer Tage 
an uns gerichtet. Nach dem Geſetz dürfen mir 
ganz frei nach den Lehren unſerer Religion leben, 
alſo auch an katholiſchen Feiertagen auf dem 
Felde arbeiten. Doch gibt es, wahrſcheinlich auf 
Erſuchen der katholiſchen Geiſtlichkeit, ſolche Feier⸗ 
tage, die den Sonntagen gleichgeſtellt find, ma 
alſo auch nicht öffentlich gearbeitet werden darf, 


führte höflich fragte, ob er vielleicht fahren möge, Argwohn geraten wären, jemand in der Welt Solch ein „geſetzlicher“ Feiertag war z. B. der 


ergriff er ſofort Zügel und Peitſche und fuhr in 
ſchulgerechter Haltung in raſchem Trabe durch 


könne kein Geld haben Im nächſten Augen⸗ 
blicke wurde dem Schneider, der gewonnen hatte, 
* 


1 


letzte am 15. Auguſt. Da meiter unſere katho⸗ 
liſcen Mitbürger an ſolchen Tagen feſtlich 
: ey 


Auer) 
En —ꝛU — 


im neuen Ver⸗ 


geitimmt find und ſich jeglicher Feldarbeiten ent- 
halten und daher das Arbeiten der Evangeliſchen 
als Verletzung ihres religiöſen Gefühls empfinden 
könnten, wäre es geboten, daß auch die Evange- 
liſchen an ſolchen Tagen die Feldarbeiten unter⸗ 
laſſen um des lieben Friedens willen. 
Kinderfeſt in der Gemeinde Olchowo. 
Auf Anregung und unter Leitung des Herrn 
Seminar⸗Oberlehrers E. Huniger, der in unſerer 
Gemeinde zur Erholung weilt, feierte die Schul⸗ 
gemeinde Olchowo am Sonntag, den 7. Auguſt 
ein Kinderfeſt. Im Olchower Wartenbruch, auf 
einer großen Wieſe, umrahmt von ſchattigen 
Däumen, verſammelte ſich jung und alt aus nah 
und fern. Es kamen Gäſte aus Zagorow, Tar⸗ 
sjewo und Michalinow. Unter den Anweſenden 
herrſchte die froheſte Stimmung. Waren doch 
die hleſigen Deutſchen ſchon ſeit drei Jahren nicht 
beiſammen im frohen Verein. Eingeleitet wurde 
das Feſt mit dem Liede: „Danket dem Herrn“, 
das von allen unter Begleitung des hieſigen Po⸗ 
ſaunenchors geſungen wurde. Dann hielt Herr 
Seminarlehrer Kuniter eine erbauliche Anſprache. 
Redner wies auf die Notwendigkeit ſolcher Feſte 
bin wie das heutige. Wir leben meiſt jeder für 
ſich und unter der Laſt der täglichen Arbeit, 
unter dem Nennen, Jagen und Sorgen vergeſſen 
wir, daß jeder ven uns zu einem Ganzen gehört, 
daß wir eine Gemeinde bilden. In der Alltäg⸗ 
lichkeit, da ſteht meiſt jeder abgeſondert, da er 
nur an ſich denkt und der Gemeinſinn erſtirbt 
in uns. Hier auf dem Feſte find wir uns wieder 
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alle nach Hauſe, einſtimmend in den Geſang der 
ee „Lad' ein wie heut uns wieder auf 
Laudesduft und Lieder“ 


Paul Rent, 

| Landwirt in Maly Las. 
Lieiszewo. Endlich fand ich in Nr. 31 um: 

ſerer Zeitſchrift den Namen meines Heimatdorfes 

unter denen, die unſere Zeitſchrift mit Geld unter 

fügen. Ich danke euch, lieben Landsleute, daß 

ihr endlich den Anfang damit gemacht habt. Er 


zehn, ſagar hundert mal mehr geben. Ihr habts 
ja, Gott ſei Dank. Vom Kriege ſeid ihr wenig 
heimgeſucht worden, und ihr ſeid eine der älteſten 
deutſchen Siedlungen Polens. Darauf könnt ihr 
ſtolz fein. Eure Vorfahren find noch zur Zeit 
der polniſchen Könige ins Land gerufen worden. 
Sie haben euch ihre Sprache und Sitten rein 
und unverfälſcht vererbt. Vererbt ihr Ne euren 
Nachkommen weiter. Der „Volksfreund“ will euch 
dabei helfen. „Eine Hand wäſcht die andre“. 
Helft ihm wieder, indem ihr ihn unterftüßt. Ihr 
werdet dadurch auch mir die größte Freude be 


reiten, und mit Stolz werde ich dich nennen: 
Ich hoffe, daß 
werdet, 
Summe unſerm 


Liciszewe, meine liebe Heimal! 
ihr meine Bitte nicht verhallen 
ſondern recht bald eine nahmhafte 
Blatite ſpenden, 


laſſen 


Euer Landsmann J. Will. 
Die Preſſekorreſpondenz des 


Ausland⸗Inſtituts Stuttgart ſchreibt 


näher getreten und Händedruck und Blick ſagen Schickſal der deulſchen Wolga⸗Kolonien: 


es, daß wir ein einig Volk von Brüdern ſind. 
Ver allem aber wird das Felt in allen Herzen 
unſerer Kinder, die es durch Geſang und Spiel 


beleben, einen unaußslöſchlichen Eindruck Hinter: 
laſſen. 


geſinnt zuſammenfanden. 


den Ernſt der Zeit hin, auf die ſozialen und weiſe zur kommuniſtiſchen Verwaltung gedrängt 


Die Wolga⸗Kolonien find in ſchwerſter Gefahr. 
Dieſes Zentrum deutſchen Fleißes und deutſcher 
erfolgreicher Leiſtungen iſt von ruſſiſchen Bolſche⸗ 
worden. 
Noch in ſpäteren Tagen werden ſie daran Man hat nicht nur die Freiheiten der Deutſchen 
zurückdenken, wie einſt die Väter ſich fs kreu unterdrückt, hat ihnen reichsdeutſche Kommuniſten 
Redner wies dann auf als „Führer“ und Hüter gegeben, hat ſie zwangs⸗ 


wiſten ſyſtematlſch zugrunde gerichtet 


iſt zwar nur klein. So mancher von euch könnte 


Deutſchen 
über das 


——— 


Beweis dafür, wie prachtvoll es unſere Ausland⸗ 
deutſchen verſtanden, ein fremdes Gebiet zu kola⸗ 
niſieren, ein wie großer Kultur und Wirtſchafts 
faktor ſie waren und wie leichtſinnig es war, e 
in blindem Haß zu vernichten, um dadurch nur 
Rußland ſelbſt Schaden zuzufügen. Das Buch 
iſt zu dem billigen Preiſe von nur 4 Mark durch 
den Verlag zu beziehen. 

Entfernung der Deutſchen aus Hast: 
‚schen Einrichtungen. In den letzten Tagen 
haben die Magiſtratsboten deulſcher Nationakizt 
in Poſen ihre Kündigung erhalten mit der Mit 
tellung, daß fie ſich Ende des Monats als ent 
laſſen anzuſehen haben. Von der Kündigung be⸗ 
troffen werden u. a. Hilfsboten, die ſchon 25 
Jahre im Dienſte der Stadt ſtehen. Begründet 
wird die Maßregel damit, daß an ihre Stelle 
Kriegsinvaliden kreten ſollen. Vor einiger Zeit 
wurden auch die deutſchen Arbeiter aus der Gas 
anſtalt entlaſſen. 

Sechs Pulver magazine in die Luft 
geſprengt. Am 1. d. M. in der Nacht wur⸗ 
den die Einwohner des Kohlenbeckens Sosnemise 
durch eine jtarte Exploſion alarmiert. Es fiellie 
ſich heraus, daß das Magazin mit Exploſipſſoſfen 
in der Kohlengrube Morumer in die Luft ger 
ſprengt wurde. Die Exploſipſtoſſe, die für die 
Kohlengruben eintreffen, werden infolge Mangel 
an entſprechenden Niederlagen, in den Pulper⸗ 
magazinen der benachbarten Gruben untergebracht 
und ſehr mangelhaft bewacht. Im Laufe vom 
zwei Monaten wurden ſechs Pulver magazine im 
die Luft gesprengt, und zwar in Grodziec, Niwks, 
Halina, Staszyc, Franciszek⸗Grube und Wer: 
limer. Der verurſachte Schaden überfieigt zun 
dert Millionen Mark. 

Ein Rieſenbraud wütete am 28. Imit 
im Dorfe und Gemeinde Wola⸗Nozanierka, Kreis 
Bilgoraj. Der Brand entſtand mfolge unvor⸗ 
ſichtigen Umganges mit Feuer im Haufe des 
Landwirts Joſef Larwa und überſprang auf die 


nallonalen Kämpfe, die heute das Leben der und jede Gegenregung unterdrückt, man hat vor 


Menſchen erſchüttern. Nur das Volk beſteht in 
der Zeit der ſchweren Prüfungen, das Religion 
gat, ſeſt im Glauben iſt und treu der guten 
Sitte der Väter bleibt. Unſer deutſches Volk 
hier in Polen iſt geiſtig weit zurückgeblieben. 
Wir brauchen mehr Schulen und tüchtige Lehr⸗ 
kräfte, um aus unſerem Stumpfſinn heraus zu⸗ 
kommen. Die erſte und höchſte Aufgabe des jüngſt 
gegründeten Bundes der Deutſchen in Polen 
müßte darin beſtehen, unſer Volk aufzuklären und 
geiſtig zu heben durch Vorträge und Gründung 
von Schulen. Wir brauchen außer den Volks⸗ 
ſchulen auch noch zwei⸗ oder vierklaſſige Bürger: 
ſchulen. Die Mittel hierzu können wir leicht 
aufdringen, wenn wir Deutihen hier in Polen 
eine wohlorganiſierte Gemeinde bilden. 

Nach der überzeugenden Anſprache ſangen die 
Anweſenden voller Begeiſterung das Lied: „Wie 
lieblich iſt's hienieden, wenn Brüder treugeſinnt.“ 
Es folgten dann Vorträge, Geſang und Spiel 
der Schulkinder und Erwachſenen. Zum Schluß 
bielt Herr Seminarlehrer Kunitzer einen kurzen 
und klaren Vortrag über unſere Schule und das 

atliche Lehrerſeminar mit deuiſcher Unterrichts⸗ 
ſprache in Lodz. Das Seminar hat zu wenig 
Zöglinge und beſonders ſolche vom Lande. Das 
kommt daher, weil am Seminar kein Schüler: 
heim (Internat) beſteht. Die Mittel zur Eröff⸗ 
nung eines Schülerheims wären ſchon da, zumal 
auch der Herr General Superintendent eine 
großere Beihllfe zu dieſem Zwecke zugeſagt hat. 
5 A 22 a a 
Doch kann dieſer Notſtand noch immer nicht be⸗ 
hoben werden, weil man gegenwärtig in Lodz 
keine Räume zu einem Jaternat finden kann. 
Zum Beſten des Schülerheims am Seminar 
apferten die Anweſenden über 3000 Mk. Durch 
Abſingung des Chorals „Lobe den Herrn“ mit 
Voſaunenbegleitung fand das Feſt einen weihe⸗ 
vollen Abſchluß. Erbaut und zufrieden gingen 


benachbarten Gebäude, Im ganzen brannten 18 
Wirtſchaftsgebaude mit Inventar uns Getreide 
nieder. 

Fütterung während des Meltens. 
Eine große Unſiltle findet man noch heute in 
vielen Wiriſchaften, indem die Kühe während des 
Meltens auch gefüttert werden. Dieſes iſt ag 
und für ſich ſehr verwerflich. Während des 
Fütterns nimmt die Kuh wenig Notiz vom Mel⸗ 
ten, da es ja in der Hauptſache zum Kampf um 
ſein Futter angeregt wird. Ader unter der Wiel⸗ 
geſchäfligkeit des Freſſens wird die Kuß nie ruhig 
jtehen, wodurch natürlich Störungen in der Milde 
abſonderung hervorgerufen werden. Dieſe uns 
zeitgemäße Fütterung hat oft noch andere Wiß⸗ 
helligkeuen im Gefolge, jo zum Beiſpiel wird 
während der unruhigen Haltung des Tieres der 
Melker ſelbſt leicht unruhig und behandelt das 
Tier unfreundlich. Hierbei dürfte das Welten 
dem Melker wie dem Tiere ziemlich unangenehm 
werden. Beide ſind natürlich darauf bedacht, 
möglichſt ſchnell fertig zu werden, was daun auf 
Koſten des verringerten Milchertrages geſchieyt 
Irrig it die ſtart verbreitete Anſicht, daß die 
Tiere des Morgens zu unruhig find, wenn fie 
während des wWielfens kein Sutter bekommen 
Solange gemolken wird, werden die Stube Ber 


allen Dingen mit Requiſitienen in dieſen reichen 
Bezirken derart ſcharf durchgegriffen, daß faſt 
| überhaupt fein Saaigetreide und kaum noch Vieh 
zum Beſtellen der Felder vorhanden war. Nun 
rächt ſich dieſe kurzſichtige Politik. Das Gebiet, 
das ein gewaltiges Ueberſchußgebiet an Getreide: 
ernte für ganz Weſtrußlaud ſein könnte, hat ins 
folge der nur in geringem Umfang beſtell ten 
Getreideflächen und der totalen Trockenheit eine 
völlige Mißernte ergeben. Die geiamien deutichen 
Kolonien nagen am Hungertuche. Blühender 
Wohlſtand iſt vernichtet, unheimliches Elend brei⸗ 
tet ſich über unſere deutſchen Stammesgenoſſen 
aus. Da iſt es Pflicht zu helfen. Schon hat 
ſich ein Hilfskomitee gebildet und auch die „Ver⸗ 
einigte Fürſorge für das Auslanddeutſchtum“, 


der die bedeutendſten charitativen Organiſatlonen 
angehören, wird einzuſpringen haben. Vor allem 
aber iſt es nötig, daß das deutſche Volk weiß, 
was ſeine Brüder und Schweſtern an der Wolga 
geleiſtet haben und was ihr Werk fleißiger Ar 
beit von Jahrzehnten iſt. Da iſt im Ausland 
und Heimat⸗Verlage (Stuttgart, Neues Schloß) 
in den Schriften des Deutſchen Ausland ⸗Inſti⸗ 
tuts ein Buch eines Sohnes der Wolga, Dr. 
Gerhardt Bonwetſch, erſchienen, das eine „Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Kolonien an der Wolga“ 
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enthält, die zum erſten Male eine zuſammen⸗ a Big . er 
faſſende, auf den beiten bekannten deutichen und Maruhig wird das Vieh wi, wenn es merkt, 


daß Futter herbeigeſchafft wird. O. Y. 


ruſſiſchen Quellen beruhende Geſchichte des Ge 
bietes gibt. Bonwetſch ſchildert die Gründung 
der Wolga ⸗Kolonien 1762 bis 1796, die Blüte 
zeit der Kolonien, die bis 1845 reichte, die Zeit 
der großen Anſiedelung, die dann 30 Jahre lang 


Spenden 


0 i \ 19 zur Unterſtützung unſerer Wochenſchrift gingen uns 
währte und den Niedergang der Kolonien bis zu: Aus Lindow: Herr P. Schmidt, 100 Me., W. 
zum Jahre 1917, dem jetzt die völlige Vernich⸗ Bauer 40, E. Mitter 40 aus Krzywier: H. Hahn 5, 
tung folgte. Das ſpannend geſchriebene Werk Fr. Kutzner 59, K. Bernhardt 30, A. Winter 20, 8 


N das YPDUNEND Rp owätt 30, K. Wilk 30, W. S. Gyon 
follte gerade jetzt in keiner Volks⸗ oder Schul- eher o Szonktum 469, 


bibliothet fehlen. Gibt es doch einen glänzenden Den endlen Spendern ſagen wir innigſt Dank. 


Wochenſchau. 


Aus Lemberg wird von einem merkwür⸗ 
higen und unliebſamen Vorfall in der evange⸗ 


Ken Kirche berichtet: 


Nach Lemberg kam ein engliſcher Paſtor 
orodich als Abgeſandter einer Londoner Sekte 
und kündigte einen Vortrag an über das Thema: 

| „Was geſchieht, wenn Ifrael erwacht?“ Die 
Vorleſung wurde in der evangeliſchen Kirche ge⸗ 
| halten, wo ſich auch viele Zioniſten einfanden. 
Diele behlelten in der Kirche die Hüte auf und 
rauchten ſogar Zigaretten. Unter den anweſenden 
waren auch ungefähr 200 Polen. In ſeiner 
Rebe verglich der Paſtor, der ausgeſprochen 
Golſche Geſichtszüge hatte, die Welt mit einem 
finfenden Schiffe und erklärte, daß die Menſchen 
ihre Rettung nur durch Iſrael finden können. 
Man müſſe ſich daher -an das auserwählte Volk 
mit der Bitte um Hilſe wenden Denn das 


— 
= 


guserwählteſte. 
Hehe auf und bete an deinen Gott“. Wenn 
Mrael erwachen wird, werden alle götzendiene⸗ 
kiſchen Religionen vor der einen Religion des 
jüdiſchen Jehovah zuſammenbrechen. Alle werben 
vor dem triumphierenden Iſrael, das über die 
Lanze Welt herrſchen wird, auf die Knie fallen. 


England dank der Unterſtützung durch die Juden 
halten können. 


Die verſammelten Juden lauſchten dieſen 
Eus führungen mit Befriedigung. Die Polen 
verhielten ſich ruhig, obwohl der Miſſionar ver: 
ſuchte, ihuen Belehrung zu erteilen, wie ſie das 
Uragelitiſche Kleinoz ſchützen ſollen. Erſt als er 
immer herausfordernder in ſeiner Rede wurde, 
rief ein in der Kirche anweſender Pole, ein Of⸗ 
Asier, laut aus: „Polen, verlaßt die Kirche!“ 
Die Polen verließen die Kirche, während die Ju⸗ 
den riefen: „Ruhig — morgen wird England alles 
erfahren haben.“ Vor der Kirche kam es zu 
Ausschreitungen, die jedoch weiter keine ernſten 
Folgen hatten. Der in der Kirche anweſende 
Poltzeikommiſſar verbot dem Miſſionar das 
Weiſerreden. Eine Abordnung polniſcher Stu⸗ 
benien beſchwerte ſich bei der Polſzei und dieſe 


berdel dem Miſſtonar weitere Vorträge. Der 
Miſſtonar reiſte nach Krakau. 
8 2 — — 0 
Oberſchleſien. Die Frage der Zuerken⸗ 


Aung Oberſchleſiens iſt leider noch immer un 
enz ſchieden. Die Tagung des Oberſten Rates 
| m Paris brachte keine Löſung, denn ſowohl Llond 
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Hraclitiſche Volk ſei das gerechteſte, heiligſte und 
Er ſprach oft den Satz: „Jona, 


Neben dem triumphierenden Iſrael wird ſich nur 


Diefe beabfihtigte Offeuſtve bezweckt erſtens, Ungarn. Jwiſchen Amerika und Ungarn 
zu beweiſen, daß auch die Sieger ſowohl am iſt endlich der Friebenszuſtand eingetreien, nach⸗ 
Weltkriege wie an den Kriegsgreueln mitſchuldig dem die Parlamente beider Länder eine enk⸗ 
find; zweitens Deutſchland das verloren gegan⸗ ſprechende Neſolution angenommen haben. 


gene Vertrauen der Welt wieder zu verſchaffen. Griechenland. Bom argue legen 
r 


Frankreich. 8 en, die Au 
veröffentlicht den Wortlaut des Notenwechiels gora geräumt haben wollen, vor. Es iſt jedoch 
mit der Londoner Regierung in der Frage der ungewif, ob wir non einem größeren griechiſche⸗ 
ruſſiſchen Anleiheſchulden. Siege ſprechen können, der türkiſche Rückzug kann 

N j ebenſogut aus taktiſchen Gründen erfolgt ſeinn 

Am 25. November 1920 hat Frankreich den Die Nachrichten von dieſem Kriegsſchauplatz lau 

Grundjag aufgeſtellt, daß die Frage ber ruſſiſchen zen widerſprechend. 5 7 


Schuld nicht unabhängig von einander behandelt a g wer 
werben könne. Franzöfiſcherſelts wurde daran t he Se e e 


erinnert, daß am 3. Februar 1918 die Vertreter F 50 
au 2 1. 3 
von vierzehn Ententemächten und neutralen "> 8. 4% l en Be 


Staaten auf diplomatiſchem Wege in Petersburg 
gegen die Aberkennung der ruffiſchen Anleihe“ Wald abgebrannt und der Brand konnte noch 
E nicht gelsſcht werden. 


ſchuld und die Konfiskation des Eigentums ihrer ; 1 
Br chörigen prolefttert haben: N 5 In Pommerellen ift der Sliwicer Walk 
gehörigen proteſtiert h 
5 „ in Brand geraten und 500 Morgen Wald ver⸗ 
Am 31. März 1921 habe Briand Kenntnis brannte. 
von der Erklärung Lloyd George im Unterhaus Bei Schwe eniftand ein Waldbrand, bei 
vom 22. März 1921 genommen. Mit dieſer dem eine große Fläche älterer Schonungen ver⸗ 
Erklärung hat, Lloyd George die Sonderrechte ffichtet wurde. 
Frankreichs auf das Guthaben in Außland an. Die Stadt Kowal, ſüdlich von Wloclawek 
erkannt und ebenſo, daß England Frankreich bel ift mehr als zur Hälfte abgebrannt Sehr viele 
einer allgemeinen Erörterung dieſer Frage untere Häuſer und die Synagoge brannten nieder. Das 
ſtützen werde. | Feuer ergriff auch das angrenzende Dorf Na⸗ 
Am 6. Aprit 1921 machte Briand Borbe⸗ kute wo, wo 24 Bauernwirtſchaften im Feuer 
halte gegen gewiſſe Beſtimmuungen bes engliſch⸗ aufgingen. An demſelben Tage brannte es im 
ruſſiſchen Handelsabkommens vom 18. März 1921, Dorfe Dobrzelin, Kreis Kutne, wo einige 
beſonders wegen der eventuellen Verwendung des zehn Bauernwirtſchaften dem Feuer zum Opfer 
Goldes ber Staatsbanten durch die Sewſetregie⸗ fielen. 
tung und über das Gigentum der Ausländer. Der größte Brand hatte jedoch die Stadt 
Am 25. März 1921 proteſtierte Briand gegen Pins ßeimgeſucht. Es wurde dabei fait die» 
eine Entſcheidung der engliſchen Nechtſprechung, ganze Stadt eingeäſchert. Es verbrannten 
die ſich für unzuſtändig erklärt hat, die Rechts⸗ die Poſt, faſt alle Läden und Magazine, die 
gültigteit eines Verkaufs von Ausländern gehö⸗ Synagoge, die kathsliſche Kirche, die Hotels, 
rendem Holz ſeitens Kraſſin feſtzuſtellen. zwei Handwerksſchulen, das Waiſenhaus, vier 


Die franzöſiſche Regierung Nachrichten vom Rückzuge der Tü 


8 e Volks küchen. Au ini 
Am 14. Juni 1921 nimmt die engliſche Re n ch ſind einige Menſchen umge⸗ 
gierung in einer Antwort den franzoſiſchen a tere Marek b 
Grundſatz vom 25. November 1920 an, ſtellt Meuterei von Marsllauern im 


aber feit, baß in dem Artikel 9 des Abkommens Mheinland. Aachen, 14. August. Die Die 
mit ber Somjetregierung England keinerlei Maß. viſten marokkaniſcher Truppen, welche ſeit län⸗ 
nahmen beabſichtigt, Gold oder Kapitalten oder gerer Zeit in Eſchweiler und Umgegend lag, 
Werte und Waren zu beſchlagnahmen, abgeſehen hatte Befehl erhalten, nach Frankreich zurückzu⸗ 
von Gegenſtänden, die das Eigentum der engli- kehren. Da die Mannſchaften annahmen, ſie 
ſchen Regierung bilden. ſollten nach Maroflo transportiert werden, um 
dort gegen Aufſtändiſche zu kämpfen, brach eine 

Rußland. Um die große Hungersnot in Meuterei aus. Die Soldaten weigerten ſich, ihre 
Rußland zu lindern, hat ſich faſt die ganze Garniſon zu verlaſſen. Als die Offiziere andere 
Welt zur Hilſeleiſtung zuſammengeſchloſſen. Am Truppen zu Hilfe riefen, um ihren Befehl zur 
ſchnellſten waren die Amerikaner, deren mit Le | Ausführung zu bringen, feuerten die Marokkaner, 
bensmittel beladene Schiffe in Hamburg und wobei ein Offizier getötet und mehrere Soldaten 


verlegt wurden. Die Aufſtändiſchen wurden umm 


MWeorge wie auch Briand hielten an ihren An⸗ Danzig, ja teilweiſe ſchon in Riga anlangten 

ſichten feſt und von einer größeren Nachziebigkeit und auch ſchon einige Eiſenbahnzüge nach Ruß: züngelt und in kleineren Abteilungen auf den 

war von keiner Seite etwas zu ſpüren. Schließ⸗ land verladen wurden Tauſende vom Hunger Transport gebracht. Der größte Teil der Dipi- 

d aich wurde beſchloſſen, die oberſchleſiſche Frage getriebene Menſchenmaſſen find an der volniſchen | Ron befindet ſich noch in der Umgebung vis⸗ 
ben Völkerbund zur Entſcheidung zu übertragen. und litauiſchen Grenze angelangt, wo ihnen von Trier, von wo ſie in Srtrazügen nach Frankrech, 
Halt diefer neuerlichen Verſchleppung it natürlich der ortsanſäſſigen Bevölkerung nach Möglichkeit befördert werden. Eſchweiler ih jetzt von bel⸗ 
memandem gedient, am allerwenigſten der viel⸗ geholfen wird. giſchen Truppen bejegt. 


er 


geplagten Bevölkerung Oberſchleſtens. Es iſt 


I 
babe bezeichnend, daß neuerdings engliſche Ka: | } t 
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1 Deutſchland. Der Prinz Mar von Baden ö n Br. ig (pelniſch und deu ich if 
bal vorgeſchlagen, eine moraliſche Offenſive Berlin SW. II., Königgrätzer ſtr. 470. zweiſprachig (poluiſch und deu ſch) iſt 
Deꝛutſchlands vorzuſchlagen. Zu dieſem Zwecke Mitteilungsorgan in der Heſchäf ta ſtelle der beuiſchen Sejm⸗ 
0 ſoll ein Inſtitut gegründet werben, das mit der Re der deutſchen Flüchtliage aus Rußland ab geordneten, Lodz, Rozwadowe ka 17 
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der Mitſchuld der Alllterten am Weltkriege zu Ko len Preis viertelfährlich 15 Keichsma einzuſenden. 


erbringen. 2 Zu beweiſen, daß der Krieg bei- Anzeigen haben den denkbar größten Erfolg, beſon⸗ Jeder Deutſche muß im eigenen Inte⸗ 
berfeits unmenſchlich geführt wurde. 3. Der ders für die Wieberanfnüpfung des Handels mit reſſe die Verfaſſung genau kennen! 
Welt klar zu machen, daß Dentſchlands feierliche Rußland. Bei der Wiederholung hoher Rabatt. 
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